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Jürgen Scheele: Zur der Unfireien 1n den römischen hrı-
11. (Phil Dıss. Tübingen). Bochum (Buchhandlung Brock-

meyer) 1970 Gelumbeckt, 159
Die entscheidende These der Dissertation 1St, daß christliche Sklaven yrund-

Aätzlıch ıcht als Angeklagte 1mM staatlichen Christenvertahren 1n Betracht kamen
un: nach unserer Kenntnis 1Ur das auch 1n anderer Hinsıicht irreguläre un
besonderen Bedingungen stehende Vorgehen in Lyon un: Vienne V eine Aus-
nahme gemacht habe (Blandına). Die Analysen Sch.s zeigen, da{fß dies sich 24Uu5s dem
Betund nahezu aller zuverlässıgen Zeugnisse (Pliniusbrief, Polykarpmartyrium,
Brief der Gemeinden VO  3 Vıenne un Lyon, Pioniusmartyrıum, Berichte des Euseb
A4US der diokletianischen Verfolgung, Bufßkanones des Petrus VO:  - Alexandrien und
Martyrıum Justins) erheben un mıt iıhm vereinbaren aßt Nur bei der Passıo
Perpetuae Felicitatis stöfßt auf Schwierigkeiten, un jer ze1gt se1ine Unter-
suchung, W 1e€e sich durch CcCu«c Fragestellungen auch auf einem viel un gründlich
bearbeitetem Gebiet W1e dieser Passıo noch eue Probleme ergeben können. In
diesem Fall 1St das Problem der literarıschen FEinheit der Schrift; enn kommt

der Vermutung, dafß alle auf die mi1t „CONserva” (c der Meınung
VO'  w} Gülzow doch als Sklavin gekennzeichnete Felicitas bezüglichen tellen der
Passıo interpoliert se1i1en. Dafür vermas durchaus erwagenswerte Argumente
zuführen, doch bleibt auch Wesentliches noch ften un 1St möglicherweise Sar nıcht
gesehen, die rage nach dem Grund der Einschaltung, die Ja nach Vorstel-
lung nıcht einfach anknüpfend Vorhandenes ausschmückt, W1e das für die An-
gygaben ber ecundulus 1n annehmen will, das Problem der Herkunft des
Felicitas-Stoftes und seines Eıgenwertes der die Frage nach einem möglichen Anlafß
dafür, in Felicıtas als „COMNSCI V e1ius  CC Revocatus anzuschließen un: somı1t
dessen Sklavenstand VOTFrau:  etZCH: Doch immerhıin, das Problem 1St gestellt, un!:
‚War 1n einer Weise, dıe zewif5 eine weiıtere Auseinandersetzung beanspruchen darf,
die allerdings 1er tühren der Rez sich nıcht berufen tühlt.

In einem Anhang „Sabinas Ende“ (S. 132—144) bringt noch eine kurze
Untersuchung ZUr Strate der Bordelleinweisung tür Christinnen. Er ‚9 da{ß
diese Strafte, dıe analog ZUr Verurteilung ZUr Zwangsarbeit verstehen se1 (gegen
Augar 1n T 13 4, häufiger geübt worden sel, als die I2 Unerbau-
iıchkeit eher schweigsamen christlichen Quellen erkennen ließen.
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Mittelalter
Karl Heinrıch Krüger: Königsgrabkirchen der Franken, Angelsachsen

und Langobarden bis ZUr Mıtte des 8. Jahrhunderts. Eın historischer Katalog.
Münstersche Mittelalter-Schriften 4) München (Wilhelm Fink er. 1971

536 S geb 140,—.
Die Geschichte der Christianisierung der germanischen Völker aßt sıch nıcht e1In-

linig als Wirkungsgeschichte kirchlichen Handelns erfassen, sondern stellt eın kom-
ON Zusammenspiel Von vieltältigen Wechselwirkungen dar. Dabei iSt eın gerade

für die Beurteilung der historischen Tragweıte des Geschehens besonders bedeutsamer
Faktor die Neu- un: Selbstlegitimation VO:  3 Herrschaft, die S1' miıt der Öörmlichen
Annahme des Christentums un durch s1ie immer wıeder wirksam vollzogen hat
Eınen gründlichen un illustrativen Einzelbeitrag seiner methodischen Erfassung
bietet die Arbeit Von In der vorliegenden Gestalt 1St s1e eine erweıterte
Fassung eiıner bei Karl Hauck 1n Münster entstandenen Dissertation, die als solche
1968 abgeschlossen WAar. Ihr datür auf den ersten Blick außergewöhnlicher Umfang
erklärt sıch daraus, da s1e von iıhrer Aufgabestellung her 1ine umtassende und
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detaillierte Bestandsaufnahme un Zusammenordnung eınes sowohl quellenmäßig als
auch hinsichtlich der wissenschaftlichen Verarbeitung weIit gEeSIFrEULCNH, vielfältigen
Materials ist.

Sıie bijetet für jeden der Te1l behandelten Bereiche einen ausführlichen Katalog
der nachweisbaren Kirchen mıiıt Grablegen VO  z Könıigen der Angehörigen der KSÖ-
nigshäuser. Zeirtlich wiırd für den fränkischen Raum Einschlufß zweıer alt-
burgundischer Grabkirchen (St Maurice d’Agaune für Sıgismund und ehemalige
Michaelskirche 1n Lyon für Caretene) die ZESAMTE Merowingerzeıt abgedeckt un für
diıe Langobarden dıe eIit des iıtalıschen Reiches, während sich tür die angelsächsi-
schen Kleinkönigtümer aufgrund der Quellenlage kein vergleichbar klar definierter
Zeitabschnitt herausheben 5ßt Beschrieben werden insgesamt vierz1g Objekte, 24
für den fränkischen un je acht für den angelsächsischen und langobardischen Raum.
Aut das Problem der heidnisch-christlichen Kontinuität WILr augenfällig dadurch
hingewı1esen, dafß die Spıtze eines jeden Katalogs eine heidnische Grablegung
gestellt 1St, für die Franken das Childerichgrab VO:  - Tournaı, für die Angelsachsen
das Schiffsgrab von Sutton Ho0, das MI1t Zeitstellung und Befund die Kontinuitäts-
un!' Synkretismusirage besonders nachdrücklich stellt, un tür die Langobarden
eine fürstliche Bestattung auf dem Zuran-Hügel bei Brüunn, bei der allerdings die
Strittigkeit der Zuordnung einer her anmerkungsweısen Verwertung geraten
hätte. Dıie Erfassung der nachgewı1esenen Grabkirchen erfolgt annn methodisch mi1it
Hilfe eines difierenzierten Frageschemas. Es umgreift die Aspekte des historıischen
Kontextes der Gründung bzw. Funktionszuweısung als Grabkirche, des topographıi-
schen Umfeldes, des archäologisch der liıterarısch erhebbaren Baubefundes, der kult-
un! liturgiegeschichtlichen Charakteristika und der speziellen Beziehungen ZU) KOÖ-
nıgtum und führt damıt für jede Einzelbeschreibung eıner Integration der Ergeb-
n1ısse einer Vielzahl VO  w} historischen Einzeldisziplinen. Gerade darın ber liegt der
besondere Informationswert der Arbeit als eıiner Materialaufbereitung VO  $ hohem
methodischen Standard.

Den Katalogen olgt 1m etzten Viertel des Buches eine Auswertung. Sıe beginnt
mMi1t einer Zusammenfassung des Befundes un dem Versuch einer Typisierung und
schließt MIit einem entwicklungsgeschichtlichen Längsschnitt. Darzwischen steht eine
systematische Analyse VvVon Funktion und Bedeutung der Königsgrabkirchen. Hıer
legt gelegentlich, bei der Verfolgung des VO  3 ihm in diesem Zusammenhang
überschätzten Motivs der imı1ıtat1ıo imper11, eine Hypothesenfreudigkeit den Tag,
die MI1t der 1mM Katalogteil geübten Vorsicht kontrastıiert, ber doch die Grenze ZW1-
schen gesichertem Befund und hypothetischer Deutung klar 1 Auge behält. Doch
auch bei zurückhaltenderer Gewichtung des imitatio-Motivs äßt sich als Quintessenz
der systematischen Analyse festhalten, „dafß die Königsgrablegen nach politi-
scher Funktion nd geistlicher Bedeutung die herrscherlichen Institutionen
zählen un als Teil der frühmittelalterlichen ‚Staatlichkeit‘ begreifen sind“
499) und damıt eben als Begleit- und Folgeerscheinungen des Christianisierungsvoll-
U: symptomatisch für dessen wesentlichen politıschen Stellenwert sind
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Horst Fuhrmann (H189:) Das Constıtutum Constantını (Konstan-
tinische Schenkung) exXt Fontes Iurıs Germanıicı Antıqui, Hannover
Hahnsche Buchhandlung) 1965 106 da kart
Eıne der folgereichsten und zugleıch berühmtesten mittelalterlichen Fälschungen

1sSt die 505 Konstantinische Schenkung bzw. das Constitutum Constantın1, das mc
legentlich auch als ONAtıo Constantinı bezeichnet wırd. Benutzt wurde 65 zumeist
seit eumers Festgabenbeitrag für N Gneist (1888) „Der alteste 'Text des
Constitutum Constantın1“ 1n der von Mirbt übernommenen Edition Zeumers. Se1it
einer Reihe VO  3 Jahren hatte sich annn Fuhrmann 1M Rahmen seiner Forschun-
SCH er dıe Pseudoisidorischen Dekretalen eben autf dieses Constitutum ONstan-
tinı (CCG) spezialisieren mussen un wichtige Veröffentlichungen ZU großen The-
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